
Ein Parteiloser über die Mitarbeit unserer Genossen in 
der Nationalen Front des demokratischen Deutschlands

In Frankfurt/Oder findet eine Bezirkskonferenz der 
Nationalen Front des demokratischen Deutschlands statt. 
£n das Rednerpult tritt der parteilose Vorsitzende des 
Stadtbezirks I „Anglersruh" in Fürstenwalde, Hans W a l ­
t e r ,  ein einfacher, bescheidener Mensch.

Was sagt er?:
„Ich bin parteilos. Ich habe mir die Reden, die hier 

geführt wurden, aufmerksam angehört und richtig verstan­
den, daß wir die Massen zum Kampf für unsere gerechten 
Forderungen zusammenschließen müssen, wenn wir den 
Sieg erringen wollen. Aber wie man die Kleinarbeit macht, 
um die Massen zu gewinnen, hat bisher noch keiner gesagt."

An dieser Konferenz nehmen auch viele Genossen und 
Genossinnen teil. Sie horchen auf, als Hans W a l t e r  von 
der Kleinarbeit zu sprechen beginnt.

Hans W a l t e r  gibt hier eine Lektion von hoher 
Qualität, eine Lektion, an der unsere Partei nicht achtlos 
vorübergehen kann und darf.

„Eines Abends", so berichtet er, „las ich auf dem Nach­
hauseweg von der Arbeit ein Plakat: ,Haute abend Aus­
spracheabend der Nationalen Front!' Das war für mich 
etwas Neues. Ich entschloß mich, am Abend hinzugehen."

Aber hier bereits erlebte unser parteiloser Freund die 
erste Enttäuschung. Der Referent erschien nicht. Dennoch 
war dieser Abend ein Erfolg. Der Kollege W a l t e r  lernte 
den Genossen K r a n e w i t z  kennen, „der mich ansprach, 
am nächsten Sonntag in meine Wohnung kam und mich 
fragte, ob ich nicht mit ihm zusammen die Vorbereitungen 
zur Einrichtung eines .Aufklärungslokales treffen möchte".

Unsere Partei bringt herrliche Menschen hervor, Patrio­
ten, die den Auftrag der Partei in vorbildlicher Weise er­
füllen. Einer dieser Menschen ist der Genosse K r a n e ­
w i t z .  Hören wir, wie der Parteilose über ihn spricht:

„Nachdem ich mir von ihm erklären ließ, was die Natio­
nale Front ist und für welche Ziele sie sich einsetzt, sagte 
ich sofort meine Mitarbeit zu."

Ist das nicht ein überzeugendes Beispiel für die Kraft 
der Aufklärung im täglichen Ringen um die Gewinnung der 
Menschen?

Und nun gingen zwei Patrioten, ein Genosse und ein 
Parteiloser, an die Arbeit. Genosse K r a n e w i t z  lud 
20 Genossen zu einer Besprechung ein. Alle sagten ihre 
Mitarbeit zu, aber keiner hielt Wort!

„Als es an die Arbeit ging, waren wir allein", s'agt Kol­
lege W a l t e r .

Die Genossinnen und Genossen auf der Bezirkskonfe­
renz senkten die Köpfe. Offensichtlich schämten sie sich 
vor diesen einfachen Worten, die ein schlichter, aber fest 
überzeugter Patriot dort sprach.

Und dann erzählte der parteilose Kollege W a l t e r ,  
daß es bei dem Genossen K r a n e w i t z  und bei ihm keine 
Entmutigung gab. Mit ihren Händen, teilweise mit ihren 
eigenen Mitteln, schufen sie das Aufklärungslokal, 
schmückten sie es aus, setzten sie „einen Mast, von dem 
das schwarz-rot-goldene Banner weht"!

Zum ersten Ausspracheabend fanden sich 8 bis 10 Per­
sonen ein, darunter k e i n e  Genossen.

„Wir erläuterten den Besuchern die augenblickliche 
Lage und forderten sie dazu auf, sich auch mit Wünschen 
und Beschwerden an uns zu wenden. Acht Tage später 
waren es 40 Gäste. Wir holten uns den Stadtrat G'e h 1 zur 
Unterstützung. Dieser erledigte die Wünsche und Be­
schwerden zur Zufriedenheit aller Besucher des Auf­
klärungslokals.

Mancher Ausspracheabend wäre vielleicht »geplatzt', 
wenn nicht Stadtrat Gehl helfend eingesprungen wäre.

Jetzt sind es 60—80 Besucher, die regelmäßig ins Auf­
klärungslokal kommen. Der Raum ist zu klein geworden. 
Die Kulturdarbietungen müssen auf der Straße, vor dem 
Lokal durchgeführt werden."

Wie das alles geschafft wurde?
Kollege W a l t e r  berichtet darüber: „Um einen noch 

stärkeren Besuch dieser Abende zu bekommen, haben wir 
Handzettel geschrieben und diese in die Briefkästen ge­
steckt. Die Anziehungskraft des Lokals wurde auch dadurch 
erhöht, daß wir aus eigenen Mitteln drei große Tafeln im 
Bezirk aufstellten und diese laufend mit aktuellen Losun­
gen beschriften, was Genosse K r a n e w i t z  selbst aus­
führt. Außerdem haben wir Bekanntmachungstafeln beim 
Konsum und in der HO angebracht. Vor der Verkaufsstelle 
des Konsum wurde ein Schaukasten angebracht, der nicht 
als Stiefkind behandelt wird, denn wir sind der Meinung, 
daß die Sichtwerbung zugleich ein Spiegelbild der Aktivi­
tät der Nationalen Front ist. Wir haben bisher vielen Ein­
wohnern geholfen, und alle, denen wir halfen, haben sich 
bei uns bedankt."

Das ist das Werk zweier Patrioten, eines Parteilosen und 
eines Genossen.

Und die anderen? Kollege W a l t e r  meint:
„Ich möchte vor allem bemängeln, daß, obwohl bei uns 

viele Genossen wohnen, wir gerade von dieser Seite keine 
Unterstützung haben. Bei der Arbeit sind es zu 99 Prozent 
Parteilose — und ein Genosse, nämlich K r a n e w i t z  ! 
Aber das ist noch nicht alles, was es zu kritisieren gibt. 
Wenn wir Referenten bestellen — selbst wenn es eine 
Woche vorher geschieht — können wir bestimmt damit 
rechnen, daß abends um 19.45 Uhr bei mir oder bei dem 
Genossen Kranewitz im Briefkasten ein Zettel liegt: „Ent­
schuldige bitte, ich kann heute abend nicht kommen!" Ein 
großer Teil der Referenten hält es gar nicht für nötig, sich 
zu entschuldigen. — Für mich ist es ein beklemmendes 
Gefühl, wenn ich mit K r a n e w i t z  im Aufklärungslokal 
in einer Versammlung sitze und keinen Genossen oder 
sonst einen politisch höhergestellten Menschen sehe. Es 
kommen in der Versammlung oft Fragen vor, die mein 
Freund K r a n e w i t z  nicht sofort so beantworten kann, 
wie sie beantwortet werden müßten. Gerade in unserem 
Aufklärungslokal werden wir oft von Agenten gestört. Es 
wäre angebracht, wenn gut geschulte Kräfte von der Par­
tei sich an diesen Abenden beteiligen würden. Jeder Funk­
tionär, jeder Genosse muß wissen, daß die Bevölkerung sein 
Leben scharf betrachtet und daß seinen Worten auch Taten 
folgen müssen, denn sonst verliert die Bevölkerung das 
Vertrauen zu ihm. über unser Aufklärungslokal „Anglers­
ruh" hat zum Beispiel die Kreisverwaltung die Patenschaft
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